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Schritt weitere potentielle Einflussfaktoren, wie Feldmausdich-
ten der Vorjahre und einzelne Extrem-Wetterereignisse in die
Analysen einbezogen werden.

(DPG AK Wirbeltiere)
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Schermäuse stellen ein enormes Pflanzenschutzproblem im
Obst- und Gartenbau dar. Auf diesem Sachverhalt basierend soll
in einem Gemeinschaftsprojekt des Julius Kühn-Instituts (JKI)
und der Firma Neudorff GmbH KG ein integriertes Pflanzen-
schutzverfahren entwickelt und zur Praxisreife gebracht wer-
den. Hierfür sollen zur Abwehr und Vertreibung der Schermaus
von Kulturflächen Repellentien auf Basis sekundärer Pflanzen-
stoffe entwickelt werden. Das Endprodukt muss anwender-
freundlich, umweltschonend und toxikologisch unbedenklich
sein. Zudem sollen die Ausgangspflanzen zur Gewinnung der
Substanzen problemlos erhältlich und kostengünstig sein. Ein
wirkungsvolles Vergrämungsmittel könnte in der Zukunft nicht
nur Schäden reduzieren, sondern auch den Einsatz von Schlag-
fallen und Rodentiziden deutlich minimieren. Ferner könnten
dadurch die Risiken für Nichtzielorganismen verringert werden.

Im Projekt werden Schermäuse mit verschiedenen sekundä-
ren Pflanzenstoffen konfrontiert, um deren Effekt auf die Tiere
zu ermitteln. Zum Einsatz kommen Stoffe, die geschmacklich
und geruchlich repellierend auf die Schermäuse wirken sollen.

Um geeignete Geschmacksrepellentien zu finden, wurden
den Tieren in einem systematischen Screening diverse pflanzli-
che Stoffe angeboten. Die Substanzen wurden auf Apfelreiser
(größengenormte Apfelzweige) aufgebracht und den Scher-
mäusen im Laborversuch angeboten. Der Grad der Benagung
der behandelten Reiser wurde mit unbehandelten Kontrollrei-
sern verglichen. Es wurden 2 Stoffe gefunden, die eine abweh-
rende Wirkung zeigen. Diese konnten hinsichtlich ihrer Konzen-
tration optimiert werden. Derzeit werden verschiedene Applika-
tionsformen überprüft, um Witterungseinflüsse zu vermeiden.

Die Analyse von Geruchsstoffen wurde mit Hilfe eines T-La-
byrinthes (zweikammerige Versuchsapparatur) durchgeführt.
Dabei wurde den Mäusen jeweils eine mit einem Pflanzenstoff
„beduftete“ Testbox und eine „unbeduftete“ Kontrollbox zur
Wahl gestellt. Substanzen galten als repellent, wenn die Testbox
gemieden wurde. In dieser Versuchsreihe wurden 5 repellent
wirkende pflanzliche Stoffe gefunden, deren Wirksamkeit aktu-
ell in Freilandversuchen getestet wird.

(DPG AK Wirbeltiere)
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Fences are among the oldest devices to keep wild animals out of
agricultural areas. Nevertheless, fences to stop small animals
like voles are a quite recent development. In the 1960 s vole
fences have been experimentally used to protect orchards in
North America but the idea never spread out. In the 1980 s and
1990 s the method was occasionally applied in Europe. After

the observation, that water vole (Arvicola amphibius) dispersal
occurs above ground, usually in dark and rainy nights, simple
vole fences have been tested to protect orchards in Switzerland.
Practical field and laboratory experiments in Germany showed
that the fences are indeed a useful tool to reduce the number of
invading voles (Microtus and Arvicola).

Fences are not a measure to reduce vole numbers within or-
chards but a preventive tool to avoid such an infestation. There-
fore they can minimise the efforts and costs of vole control not
just in organic orchards but also in conventional fruit production.
A growing demand for organic products as well as an increased
awareness of environmental issues asks for such new methods.

Consequently the development of vole fences has not stop-
ped at simple physical mesh wired barriers. In Switzerland wire
fences have been combined with vole life traps which can be ex-
ploited by terrestrial vole predators. The most recent develop-
ment of such a fence and trap combination was made in Germa-
ny. A double wall, H-shaped construction works as a physical
barrier and trap for dispersing voles. It can be exploited by ter-
restrial and avian predators. The easy prey attracts the pre-
dators who start to patrol the fence regularly. As a consequence
the orchard becomes protected by a physical fence and a natural
guard. These guarding predators will not just take the trapped
voles from the fence but also hunt voles in the vicinity of the de-
vice. The structure is easy to assemble and maintain. The smart
combination of man made barrier and natural predator-prey in-
teraction can be the next step of vole management in orchards.
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Rodentizidresistenz kann bei der Bekämpfung von Wanderrat-
ten problematisch sein, wenn mangelnder Bekämpfungserfolg
die Tilgung des Befalls verhindert. Bestimmte Punktmutationen
im VKORC1 Gen wie z.B. Tyr139Cys in westfälischen Wander-
ratten sind genetisch eng mit dem Auftreten der Rodentizidre-
sistenz verbunden. Diese Mutationen könnten aber auch die Ur-
sache nachteiliger Effekte wie beispielsweise verringerter Repro-
duktionsleistung und erhöhtem Vitamin-K-Bedarf sein und da-
durch zu Fitnesskosten führen. In den hier dargestellten Versu-
chen erfolgte ein Vergleich der Gonadenentwicklung bei männ-
lichen Wanderratten sowie des Reproduktionserfolgs und des
Vitamin-K-Bedarf zwischen Bromadiolon resistenten (Mutation
Y139C) und empfindlichen Wanderratten. Das Hodenwachstum
homozygot resistenter Männchen war gegenüber empfindlichen
Laborratten verlangsamt, so dass bei einem Alter von 68 Tagen
die Hoden sensitiver Individuen etwa 10% größer waren als bei
resistenten Tieren. Dieser Effekt nivellierte sich jedoch, wenn
das Hodenvolumen auf das Körpergewicht bezogen wurde.
Wurden empfindliche Elterntiere verpaart, war die Wurfgröße
etwa 30% höher als bei der Verpaarung resistenter Elterntiere.
Die Wurfgröße bei Verpaarungen resistenter und empfindlicher
Ratten war intermediär. Bei Vitamin-K-Mangelernährung war


